
Fast vergessene Schätze an der alten Steige
Freizeit: Geschichte entdecken zwischen Erf und Wengertsberg – Handelsstraße sorgt für finanziellen Aufschwung – Abkühlung in der Wassertretanlage

EICHENBÜHL. Braun gebrannte Bauar-
beiter werkeln derzeit überall in Ei-
chenbühl, damit dieGemeindemit ganz
schnellem Internet ebenso schnell An-
schluss an das digitale Zeitalter erhält.
Unter demDach der mehr als 750 Jahre
alten Valentinuskapelle an der Haupt-
straße scheint dieZeit allerdings stehen
gebliebenzusein.
Noch bis ins 19. Jahrhundert war das

Gebäude im alten Ortskern erste An-
laufstelle für Handelsreisende, die von
Mainz, Aschaffenburg oder Miltenberg
in Richtung Nürnberg und Augsburg
unterwegs waren. Erst vor zwei Jahren
habenExperten dieKapelle restauriert,
seitdem erstrahlt sie wieder in altem
Glanz.

Bei Erdrutsch verschüttet
Im Inneren dominiert ein Barockaltar
mit dem heiligen Valentinus aus dem
Jahr 1680 den hellen Raum, der heute
nur noch für Trauungen genutzt wird.
Auffällig: Die Fenster hinter dem Altar
scheinen zu niedrig zu sein – und sie
sind es auch. Historiker vermuten, dass
die Kapelle bei einem Erdrutsch unter
Schutt begraben wurde und die
Eichenbühler den Boden
der Kapelle einfach
erhöhten, anstatt
das Geröll ab-
zutragen.
»Gleich ne-

benan befand
sich das Sie-
chenhaus, in dem
sich kranke Rei-
sende behandeln
ließen«, erzählt
Hans Eck, Ei-
chenbühler Hei-
matforscher. Die
Gemeinde lag an
einer bedeutenden
Handelsroute. Damals war Eichenbühl
nach Miltenberg und Bürgstadt der
drittgrößteOrt inderRegion.

Segen und Fluch
Zu Friedenszeiten war das profitable
Geschäft mit den reisenden Kaufleuten
ein Segen, zu Kriegszeiten allerdings
ein Fluch, wenn die Soldaten sich ein-
fach alles nahmen, was sie wollten, sagt
Eck. Vom Platz an der Kapelle, der lan-
ge Zeit »Am Einspann« hieß, brachen
die Händler mit ihren voll beladenen
Fuhrwerken in Richtung Süddeutsch-
land auf. Die Eichenbühler stellten ihr
Vieh und ihre Muskelkraft zur Verfü-
gung, um die schweren Gespanne die
alte Landsteige hinaufzubringen, die
amMautturm vorbeiführt. »Bis ins Jahr
1818 mussten die Kaufleute dort Geld
bezahlen, um passieren zu dürfen«,
weißEck.AchtMeterhoch ist derTurm,
der zwischen dem 14. und 15. Jahrhun-
dert erbaut wurde, heißt es auf der Ta-

fel, die neben dem beeindrucken-
den Bau steht. Darauf: viele Informati-
onen über die Bedeutung des Turms
und die damit verbundene Geschichte
Eichenbühls. Zu verdanken sind diese
Tafel und zwölf weitere dem Engage-
ment eines Lehrers –Wilhelm Gotschy.
Gemeinsam mit seinen Schülern küm-
merte er sich bis
zu seinem Ruhe-
stand imJahr2009
darum, »die Ge-
schichte der Re-
gion begreifbar zu
machen«. »Vor 40 Jahren kannten die
Kinder durch Erzählungen vom Opa
noch alle Flurnamen, heute wissen die
Schüler mehr über Mallorca als über
ihreeigeneHeimat«,meintGotschy.
Die erste Informationstafel stand

oberhalb der Steige an der spätmittel-
alterlichen Heerstraße, von der noch
120 Meter erhalten sind. Die Brems-
spuren der Gespanne, die talwärts
fuhren, sind noch heute deutlich zu er-

kennen. Mit zwei vierten Klassen be-
freite der Lehrer die Straße von Un-
kraut und Dreck, dann hieß es Klinken
putzen bei Eichenbühler Geschäften.
Rund 2500 Euro spendeten diese ins-
gesamt für das Projekt und die Her-
stellungundErrichtungderTafeln.
DieTexte erarbeitetendie Schüler im

Unterricht, die
Zeichnungen
stammen von Got-
schy selbst. »Zu-
sätzlich haben wir
Tafeln über hei-

mische Tiere und Baumarten aufge-
stellt.« Am Breite Stein, einem riesigen
Findling mit einem Bildstock aus dem
Jahr 1733, der nahe der Heerstraße zu
finden ist, gab es bereits eine Tafel, so
dass die Schüler nicht aktiv werden
mussten.
In welcher Form die Ambitionen

Gotschys in den kommenden Jahren
fortgeführt werden können, ist unge-
wiss: »Da viele Lehrer nicht lange blei-

ben, sondern nach einem Jahr wieder
versetzt werden«, sei niemand da, der
eine Bindung zur Region aufbauen und
ein solches Projekt langfristig betreuen
könne. Dabei bedürfe die alte Heer-
straße dringend einer erneuten Reini-
gung. »Die Eichenbühler sollten sich
freuen, so viele Schätze in ihrem Ort zu
haben«, sagtGotschy.
Übrigens: Wer sich für Geschichte

weniger begeistert, für den könnte die
von der alten Steige nicht weit ent-
fernte Wassertretanlage im Kohl-
grund interessant sein. Dort locken
nicht nur eine saubere, kühle Quelle,
sondern auch eine großeWiese und ein
Rastplatz, der zu einem gemütlichen
Grillabend mit Freunden und der Fa-
milie einlädt. Und was es in Ei-
chenbühl sonst noch gibt? Wander-
wege und Natur – und von beidem ganz
besonders viel. Sandra Breunig

b
In dermorgigen Ausgabe ist unsere
Redaktion zu Gast in Schneeberg.

Auf einen Blick:
Gemeinde Eichenbühl
Eichenbühl hat rund 2600 Einwohner
und eine Fläche von rund 3,1 Hektar – et-
was weniger als die Hälfte davon ist be-
waldet. Eichenbühl hat zahlreiche Ortsteile,
darunter Riedern, Guggenberg, Pfohl-
bach, Heppdiel und Windischbuchen.

Öffentliche Verkehrsmittel: Eichenbühl
hat keinen eigenen Bahnhof, ist aber aus
Richtung Miltenberg mit dem Bus 83 zu
erreichen.

Sport, Freizeit, Sehenswürdigkeiten:

• Golf: Golf & Country Club Erftal,
Ortsstraße, Ortsteil Guggenberg,
Tel. 0 93 78 / 7 89

• Camping: Erftal Camping, In den
Rittern 1, Tel. 0 93 71 / 3285 oder
093 71 / 2966

• Valentinuskapelle: Hauptstraße 3,
um 1250 entstanden, Besichtigungen sind
über die Gemeinde anmelden

• Mautturm: am Turmweg, entstand
zwischen dem 14. und 15. Jahrhundert und
war noch bis 1818 in Betrieb

• Breite Stein: Findling in der Nähe
der alten Heerstraße mit Vesperbild von
1733

• Fahrradverleih: Zweirad Winkler,
Hauptstraße 150, Tel.: 0 93 71 / 660889

• Tennis: Tennisclub Eichenbühl, Bürg-
stadter Straße 97, Dieter Löhr,
Tel. 0 93 71 / 85 32

• Wassertretanlage: im Kohlgrund,
große Wiese, Bänke und eine kleine
Schutzhütte zum Grillen, Feiern und
Paussieren

Gaststätten und Biergärten:

• Gasthaus Zum Ritter: regionale Kü-
che im historischen Fachwerkhaus; Diens-
tag bis Samstag ab 17 Uhr, Sonntags und
Feiertags ab 11 Uhr, Hauptstraße 161,
Tel. 0 93 71 /6 502993

• Gaststätte am Schützenhaus: gut
bürgerliche Küche, In den Rittern 3,
Tel. 0 93 71 / 5400

• Forellenzucht an der Schulzen-
mühle: Verkauf von frischen und geräu-
cherten Forellen im malerischen Kalten-
bachtal in Windischbuchen, Bruno Walter:
Tel. 0 93 78 / 2 65

Übernachten:

• Gasthof Zum Hirschen: Traditions-
betrieb in ruhiger Lage, Restaurant mit re-
gionaler Küche und Gästezimmern, Forst-
hausstraße 4, Ortsteil Riedern,
Tel. 0 93 78 / 3 57

• Gasthaus Zur Rose: Erholung im
Grünen, Odenwaldstraße 5, Ortsteil Rie-
dern, Tel. 0 93 78 / 2 42

Weitere Informationen:
Gemeinde Eichenbühl, Tel. 09371 /
9 7200, www.eichenbuehl.de; (sab)

Viele geschichtsträchtige Orte, Wasserspaß und jede Menge Natur: In Eichenbühl ist für jeden Geschmack etwas dabei. Wilhelm
Gotschy (unten rechts) und seine Schüler kümmerten sich jahrelang um die Sehenswürdigkeiten in der Gemeinde. Fotos: Sandra Breunig

Ein Sommertag 
in Eichenbühl 

Schwarze Kutte, Sense und erzählerisches Talent
Gästeführung: Historikerin begeistert das Publikum in Michelstadt – Mischung aus Wissen und erfundenen Geschichten
MICHELSTADT. Fachwerkkunst und der
mittelalterliche Stadtkern stehen für
die schöne Seite des Odenwaldstädt-
chens Michelstadt. Ein anderes Bild
zeichnet eine neue Stadtführung, die
erzählt, wie die Menschen damals an-
gesichts der Strenge des Glaubens, Not,
Krankheit und grausamen Bestra-
fungsmethoden ihr Dasein fristeten.
90 Minuten lang entführt Antje Voll-

mer (Würzberg) ihre Gäste in das fins-
tere Kapitel des Mittelalters; in eine
Zeit, »als die Erde noch eine Scheibe
war«. Zutreffender als »Tod und Teu-
fel« hätte der Titel nicht sein können.
Die Einführung hört sich noch harm-
los an, doch schon die schwarze Kut-
te und die Sense lassen nichts Gutes
ahnen. Streckt die erfahrene Gäste-
führerin ihre knochige Hand zur Be-
grüßung entgegen, ist es bereits zu spät.

Tod gehörte zum Alltag
Dem Tod begegnen die Besucher der
Führung bereits auf dem Kirchplatz,
unter dem Tausende von Toten ru-
hen. Ältere Einwohner sprechen heu-
te noch vom Kirchhof, wenn sie zu die-
sem Friedhof gehen. Draußen vor der
Stadtkirche wurden die einfachen
Leute begraben; drinnen Angehörige
des Grafenhauses. Die geschulte His-
torikerin macht keinen Hehl daraus,
dass das Leben unserer Vorfahren »ei-
ne Art Wartezustand und der Tod ein
Übergang zur nächsten Daseinsstufe«
war. Wer nicht an Pest, Lepra, Sy-
philis oder Cholera zugrunde ging,

musste mitunter schon wegen einer
einfachen Schnittverletzung um sein
Leben bangen. Die Kindersterblich-
keit lag bei über 50 Prozent. »Mittel-
alter ist nur heute schön«, holt Antje
Vollmer ihre Gäste mit trockenen Hu-
mor in die Realität zurück.
Es ist die Mischung aus profundem

Wissen über wahre und erfundene Ge-
schichten aus der Zeit zwischen dem

13. und 17. Jahrhundert und ihre span-
nende Erzählweise, die die Zuhörer bei
Laune hält und zugleich den nötigen
Abstand garantiert, damit unterwegs
keiner vor Angst davonläuft.
Bisher sind alle heil am Ende der

Führung in der Zehntscheuer ange-
kommen, um »vom Blut der Gehenk-
ten« kosten zu können, erzählt Voll-
mer scherzhaft. Nach einer Hinrich-
tung »wurde das Blut für teures Geld
verkauft und sofort eingenommen«.
Während die Gästeführerin noch von
der angeblichen Wundermedizin be-
richtet, streckt sie beide Arme aus, um
weit auszuholen. Einige der Gäste tre-
ten da schon mal einen Schritt zu-
rück.
Doch keine Angst: Sie deutet nur an,

wie präzise der Scharfrichter seinen
Dienst mit nur einem Hieb zu ver-
richten hatte. Das Richtschwert selbst

bekommen die Besucher bei ihrem
abendlichen Rundgang durch die Alt-
stadt von Michelstadt nicht zu Ge-
sicht. Es hat seinen festen Platz in ei-
ner Vitrine im Odenwaldmuseum.
»Anfangs hatten wir Bedenken wegen
des schaurigen Titels. Doch die Füh-
rung hat sich als der Renner erwie-
sen«, bestätigt Kulturamtsleiter Heinz

Seitz, weshalb Antje Vollmer zwi-
schenzeitlich mehrmals in der Woche
in das Kostüm des Todes schlüpft. Auf
dem Rundweg dürfen auch das his-
torische Rathaus und die Stadtkirche
nicht fehlen, wo Antje Vollmer mit be-

bender Stimme die Entfesselung der
apokalyptischen Reiter beim Jüngsten
Gericht beschreibt. Als Historikerin
vergisst sie nicht zu erwähnen, dass in
der Kirche ab 1677 die Schenken und
Grafen zu Erbach-Michelstadt und
Fürstenau beigesetzt wurden.

Einige verloren ihr Leben
Unter ihrer Herrschaft wurden in 80
Jahren fünf Todesurteile ausgespro-
chen und vollstreckt. »Insgesamt ein
ruhiges Bild im Vergleich zu anderen
Zentgerichten in Amorbach, Dieburg
und Babenhausen«, fügt sie hinzu. Aus
alten Schriften hat sie außerdem zu-
sammengetragen, wer aus welchen
Gründen den Tod in Michelstadt fand.

Manfred Giebenhain

b
Alle offenen Termine für die Stadtführung
sind für das laufende Jahr ausgebucht.
Möglich sind noch Gruppenführungen (bis
15 Personen) für 75 Euro. Informationen
unter Tel. 06061 /9794110; E-Mail
touristik@michelstadt.de.

Im Kostüm des Todes: Antje Vollmer entführt
Touristen in ein grausames Kapitel von Mi-
chelstadt. Foto: Manfred Giebenhain

» Die Führung hat sich
als Renner erwiesen. «
Heinz Seitz, Kulturamtsleiter Michelstadt

» Mittelalter ist nur heute
schön. «

Antje Vollmer, Historikerin

Burgenwanderung
am Neckar
MILTENBERG. Der Odenwaldklub Mil-
tenberg bietet in Kooperation mit der
Volkshochschule Miltenberg am
Sonntag, 11. August eine Burgen-
rundwanderung am Neckar an. Treff-
punkt für die Fahrgemeinschaften ist
um 9 Uhr am Mainzer Tor in Milten-
berg. Start der Wanderung ist in Ne-
ckarzimmern am Parkplatz in der Nä-
he der Schleuse. Ab hier führen Gisela
und Erhard Berberich auf und ab von
Burg zu Burg. Zweimal wird der Ne-
ckar überquert. Es bieten sich herrli-
che Aussichten ins Neckartal und in
den Odenwald.

Idylle auf 18 Kilometern
Die insgesamt rund 18 Kilometer lange
Wanderung auf bis zu 250 Höhenme-
tern führt die Teilnehmer zur Burg
Hornberg, Michaelskapelle, zum
Schloss Horneck und zur Burg Gut-
tenberg. Weiter geht es an der Burg-
kapelle vorbei nach Neckar-Mühlbach
und zur Eduardruhe. Hier kann man
nochmals den Blick über die bereits
zurückgelegte Strecke streifen lassen.
Die letzte Etappe verläuft bergab nach
Haßmersheim und über die Neckar-
schleusse zurück zum Ausgangspunkt.
Unterwegs ist in Gundelsheim die Mit-
tagsrast (Rucksackverpflegung) ge-
plant. red

b
Die kostenlose Teilnahme an der Wan-
derung kann im Wander- und Fitnesspass
eingetragen werden. Eine Anmeldung ist
nicht erforderlich. Auskunft über Gisela
und Erhard Berberich, Tel. 09371 /2795.

Nachrichten

Kreativ-Workshop
im Jugendzentrum
MILTENBERG. Kreativität und Expe-
rimentierfreudigkeit sind gefragt
beim T-Shirt-Workshop, den das
Miltenberger Jugendzentrum
Thirteen am Dienstag, 3.September
zwischen 15 und 18 Uhr im Ju-
gendtreff, Mainstraße 13, veran-
staltet. Kinder und Jugendliche ab
zehn Jahren können dort ihr eige-
nes T-Shirt gestalten. Mitzubringen
sind gute Einfälle, Lust und Laune
und zwei Euro für ein T-Shirt. Wer
will, kann auch ein eigenes weißes
Shirt mitbringen. Anmeldung mit
Größenangabe sind bis 23. August
im Jugendzentrum oder per E-Mail
über s-berberich@caritas-mil.de
möglich. red

b
Kontakt: Simon Schuster oder Saskia
Berberich, Tel.09371/452013,
Internet: www.jugendzentrum-
miltenberg.de,rwww.caritas-mil.de.

Im Odenwald den
Römern auf der Spur
WALLDÜRN. Bei der Geopark-Füh-
rung »Wo einst die Römer badeten«
erläutern Experten am Sonntag,
11. August, ab 15 Uhr im Römerbad
in Walldürn die Badekultur der
Latiner und das Leben im Kastell –
ein informativer Ausflug in die
römische Welt der Provinz im
Odenwald. Die etwa einstündige
Führung kostet 2,50 Euro. red

b
Informationen unter Tel. 06282/
67155 oder 06282/67107.

Sportabzeichen-Aktion
im Amorbacher Stadion
AMORBACH.Wer das Sportabzeichen
erwerben will, hat dazu am kom-
menden Sonntag, 11. August, von
9 bis 12 Uhr im Stadion des TSV
Amorbach Gelegenheit. Die
Aufsicht hat Jürgen Steegmüller,
Sportabzeichenreferent des Baye-
rischen Landessportverbandes
(BLSV). fm

Leserbriefe

Zu »Defizit in sechsstelliger Höhe«
in der Mittwoch-Ausgabe 7. August:

Eine Frage des
Eintrittspreises

Unsere Entscheidungen werden
häufig nicht nur vom Kopf und vom
Herzen, sondern ganz wesentlich
vom Geldbeutel beeinflusst. Frei-
lichtsommerprogramme gibt es
nicht nur in Klingenberg; unsere
Region ist voll davon. Mit meiner
Frau war ich im Juli auf der Freu-
denburg und in Amorbach zu Gast.
Wir wollten die Anstrengungen der
Laienschauspieler honorieren und
so dazu beitragen, dass diese Initi-
ativen weitergeführt werden.
Natürlich sind die uns für Kultur

zur Verfügung stehenden Mittel
begrenzt. Für Klingenberg haben
sie in diesem Jahr nicht gereicht,
obwohl uns der »Faust« schon ge-
reizt hätte. Seit Jahren nimmt un-
sere Kaufkraft, gespeist aus zwei
bescheidenen Renten, real ab. Die
Eintrittspreise haben sich, wie
Lebensmittel- und Energiepreise,
kommunale und staatliche Abga-
ben spürbar erhöht.
Es liegt nicht nur amWetter,

wenn die Clingenburg-Festspiele
2013 weniger Besucher hatten. Ich
ziehe es ohne Zweifel vor, wenn es
dort oben abends trocken und
warm ist. Unliebsame Nebener-
scheinung sind dann leider die
Mücken. Deshalb werde ich mit
meiner Frau im August zwei Mal in
einem Konzertsaal des Rheingau-
Musikfestivals sitzen. Dort zahlen
wir weniger Eintritt als auf der
Clingenburg (dank Schwerbehin-
dertenrabatt).
Politiker realisieren zumindest

in Wahlkampfzeiten, dass die
einfache Bevölkerung in unserem
Land vom ökonomischen Wohl-
stand bisher kaum etwas abbe-
kommt. Für die Verantwortlichen
in Klingenberg gibt es keinen
Wahlkampf. Doch auch sie sollten
die finanziellen Möglichkeiten ih-
rer Zielgruppe nicht aus dem Kal-
kül verlieren. Das Fernbleiben von
Kindergarten- und Schulgruppen
hat höchstwahrscheinlich auch
nicht nur mit Desinteresse zu tun.
Horst Eilbacher, Laudenbach
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